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Soziale Gerechtigkeit kann nach den De-
finitionen der nationalen und internati-
onalen Dachverbände als grundlegen-
des Ziel der Sozialen Arbeit verstanden 
werden. Die ökonomisch-gesellschaft-
lichen Strukturanalysen verschiedener 
theoretischer Ansätze versuchen, die 
Zusammenhänge und Ursachen für so-
ziale Notlagen zu identifizieren. Jedoch 
werden monetäre, geld- und währungs-
systembedingte Auswirkungen weitge-
hend ausgeblendet.

Einleitung:  

Stellen Sie sich vor, sie wären der-
zeit Sozialarbeiter in Griechen-
land. Der dem Land auferlegte 

Sparkurs hat zu drastischen Einsparun-
gen im Bereich der Sozialausgaben ge-
führt. Dadurch sind vermehrt soziale 
Problemlagen aufgetreten und der Be-
darf an Sozialer Arbeit ist gestiegen. 
Gleichzeitig können aber die benötig-

ten Stellen nicht finanziert und besetzt 
werden (vgl. Menke 2016).

Das Land hat eine Arbeitslosenquote 
von bis zu 27 % (vgl. Kalliga 2013), mehr 
als ein Viertel der Bevölkerung lebt 
in Armut oder ist stark von Armut be-
droht, teilweise können kranke Men-
schen ihre Medikamente nicht mehr 
bezahlen (vgl. ebd.).

Es ist nicht auszuschließen, dass wei-
teren EU-Ländern in naher Zukunft ein 
ähnliches Schicksal mit Verschuldungs-
dynamiken droht, die zu Kürzungen der 
Sozialausgaben und zu einer verstärk-
ten Nachfrage nach sozialer Hilfe führt. 
 
Des Weiteren macht dieses aktuelle 
Beispiel deutlich, wie sehr ökonomi-
sche Einflussfaktoren und Zusammen-
hänge die Notwendigkeit Sozialer Ar-
beit begründen. 

So kann auch die historische Identitäts-
entwicklung der Sozialen Arbeit als eine 

systembedingte Folge (z. B. Thiersch 2012, 
Böhnisch 2012), als ein „Symptom der Mo-
derne“ (Kleve 1999) verstanden werden.

Die Beschreibung des Gegenstandsbe-
reichs der Sozialen Arbeit erfolgt somit 
durch eine phänomenologisch-herme-
neutische Betrachtung gesellschaft-
lich-ökonomischer Strukturen. Gleich-
zeitig werden nach der IFSW, dem DBSH 
und der ESSAW Ziele und Aufgabebe-
reiche definiert, insbesondere sollen 
die soziale Gerechtigkeit und die Stei-
gerung des Wohlbefindens möglichst 
vieler Menschen angestrebt werden.  

Nur wie wollen Sozialarbeiter diese Zie-
le in Ländern wie Griechenland, aber 
auch in vielen anderen Staaten, die un-
ter Austeritätsprogrammen leiden,  ver-
wirklichen? Es ist doch offensichtlich, 
dass es die Folgen der Sparmaßnahmen 
nur begrenzt oder sogar unmöglich ma-
chen, den betroffenen Menschen mit 
Angeboten der Sozialen Arbeit, sei es in 
institutioneller oder ambulanter Form, 
durch einzel-, gruppen- oder gemeinwe-
senorientierte Interventionen zu helfen.

Ist es nicht auch zwingend notwendig, 
die systembedingten ökonomisch-ge-
sellschaftlichen Ursachen zu identifi-
zieren, daraus Lösungsstrategien ab-
zuleiten und sich für deren Umsetzung 
einzusetzen? 

Ich vertrete in diesem Artikel die The-
se, dass nur eine Auseinandersetzung 
mit den ökonomischen Strukturen, ge-
nauer gesagt mit den Dynamiken unse-
res Geldsystems, zu einem Verständnis 
und zu Lösungsansätzen für die aktuel-
len problematischen Entwicklungen in 
vielen Ländern führen kann. 

Nur, wenn die Vertreter der Sozialen Ar-
beit nicht nur die Folgen unseres Wirt-
schaftssystems beschreiben, sondern 
auch deren tiefere Zusammenhänge 
durchdringen, können sie ihre definier-
ten Ziel umsetzen und an nachhaltigen, 
sozial gerechten, lösungsorientierten 
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Entwicklungen mitarbeiten und sich 
dementsprechend gegenüber der Poli-
tik und Wirtschaft positionieren.

So sehen auch neuere, internationale 
Ansätze der Sozialen Arbeit die Inter-
dependenz von globalen, ökonomisch 
bedingten Veränderungen und deren 
Auswirkungen auf Menschenrechte und 
soziale Entwicklungen (Cox/Pawar 2016). 

Deswegen möchte ich zunächst bei-
spielhaft auf einige theoretische An-
sätze namhafter Vertreter  der Sozialen 
Arbeit im Hinblick auf ihre Analyse öko-
nomisch-gesellschaftlicher Strukturen 
eingehen und diese kritisch beleuch-
ten. Im Folgenden soll gezeigt werden, 
warum ein tieferes Verständnis unse-
res Geldsystems notwendig ist, um so-
ziale Ungleichheiten erklären zu kön-
nen. In einem weiteren Schritt werden 
Lösungsansätze auf der Basis eines 
gerechteren Geld- und Finanzsystems 
dargestellt, von welchem die Mehrheit 
der Menschen profitieren würde. Damit 
wäre eine Grundlage geschaffen, um 
die in den Definitionen der Dachver-
bände formulierten Ziele tatsächlich 
verwirklichen zu können. 

Blinde Flecken 
ökonomisch-struktureller 
Gesellschaftsanalysen 

Verschiedene theoretische Ansätze se-
hen die Entstehung und Notwendigkeit 
der Sozialen Arbeit in der historischen 
Entwicklung gesellschaftlich-ökonomi-
scher Strukturen. 
 
Als eine „…Reaktion auf soziale Probleme 
und Konflikte der entstehenden moder-
nen Gesellschaft…“ und „…angelagert 
an die sozialstaatlichen Sicherungssys-
teme…“ hat sich die berufliche Soziale 
Arbeit entwickelt (Scherr 2012, 283).

Menschen, die den Anforderungen des 
Gemeinschaftslebens nicht gewachsen 
sind oder sich aus eigener Kraft nicht 
halten können, benötigen Hilfe (vgl. 
Scherpner 1974, 129). Scherpner benennt 
als Ursache zum einen Verarmung und 
zum anderen „Verwahrlosung“ so-
wie moralische Unzulänglichkeit (vgl. 
Scherpner 1974, 138).

Die Soziale Arbeit ist also für Menschen 
zuständig, die in unserem Wirtschafts- 
und Gesellschaftssystems nicht ohne 
Hilfe leben können.

Doch wie genau wird von Vertretern der 
Sozialen Arbeit dieser Exklusionspro-
zess beschrieben? Welche Zusammen-
hänge werden dargestellt? Nur ein Ver-
ständnis und eine genaue Analyse der 
ökonomischen, gesellschaftlichen und 
politischen Zusammenhänge kann zum 
einen den Auftrag der Sozialen Arbeit 
klären, zum anderen aber auch not-
wendige Ziele und Visionen verdeutli-
chen. Im Folgenden möchte ich diesbe-
züglich auf Ausführungen von Werner 
Thole und Hans Thiersch, eingehen 
und auf die weiteren von Lothar Böh-
nisch, Silvia Staub-Bernasconi, Heiko 
Kleve und Walter Hollstein verweisen, 
die in der Langfassung dieses Beitrags 
nachzulesen sind. 

Werner Thole 

Die Aufgaben der Sozialarbeiter entste-
hen durch die auf „…Kapitalakkumula-
tion zentrierten Arbeitsgesellschaften 
in Auseinandersetzung mit den Folgen 
ihrer Reichtumsproduktion“ (Thole 2012, 
54). Thole spricht von einer „…Entzau-
berung der klassischen industriekapi-
talistischen Grundkonstanten…“ (ebd.). 
Sozialarbeiter sind von den Verände-
rungen selbst betroffen und müssen 
mit den Bedingungen einer sich ent-
traditionalisierenden Gesellschaft, die 
neue soziale Ungleichheitslagen her-
vorbringt, umgehen lernen (vgl. ebd.). 
Eine Folge sind zunehmende Individu-
alisierungsprozesse. 

Hans Thiersch 

 
Hans Thiersch – Foto: Anna Biermann, 2013.

Quelle: https://www.youtube.com/channel/
UCDHpCCucwBCmVI7mWn6UgTQ

Thiersch spricht von einer zweiten Mo-
derne, in welcher neue Anomien zu-
nehmend deutlich werden (vgl. Thiersch 
2012, 180). Zum einen wird die Lebens-
führung verstärkt individualisiert, zum 

anderen verschärfen sich die Plurali-
sierung und Entgrenzung von Lebens-
lagen (vgl. ebd.) „Ordnungen und Rah-
menbedingungen in Arbeits- und 
Konsumverhältnissen ebenso wie in 
den sozialräumlichen und sozialen Be-
zügen geraten in den Sog einer grund-
legenden Offenheit und Flexibilisie-
rung, die wiederum im Widerspruch zu 
den zunehmenden gesellschaftlichen 
Strukturierungen im Zeichen von Rati-
onalität und Effektivität stehen“(ebd.) 
Thiersch bezeichnet diese Entwick-
lung als einen „nackten“ Kapitalis-
mus, der im Zeichen von Globalisie-
rung und Neoliberalismus neue 
Formen von Randständigkeit und Ex-
klusion herausbildet, „…die Angst vor 
dem sozialen Absturz dringt bis in die 
Mitte der Gesellschaft“ (ebd.) Soziale 
Ungleichheiten verschärfen sich, die 
Zugehörigkeit zu Nation, Generation 
oder Geschlecht diversifizieren sich, 
„…es entsteht die Kategorie der über-
flüssigen Menschen…“ (ebd.).

Thiersch u. a. postulieren, dass die So-
ziale Arbeit an die Sozialpolitik gebun-
den ist, beide verfolgen zusammen das 
Ziel, mehr soziale Gerechtigkeit in der 
Gesellschaft zu erlangen (vgl. ebd., vgl. 
Böhnisch/Schröer/Thiersch 2005, 225ff.). 
Ferner sollten Kooperationen und Koali-
tionen mit anderen Politikbereichen re-
alisiert werden (vgl. Thiersch 2012, 182).

Er kritisiert, dass das Sozialstaats-
postulat und die Gestaltungsansprü-
che der Sozialen Arbeit bis heute nicht 
eingelöst sind (vgl. ebd., 181), der Neo-
liberalismus führe sogar zur „…Dethe-
matisierung des Sozialen und zur Priva-
tisierung der Bewältigungsaufgaben…“ 
(ebd.).  Im Zentrum stehen die Postu-
late von Fordern und Fördern, „…sozi-
ale Gerechtigkeit als Verteilungs- und 
Zugangsgerechtigkeit verhindere, so 
heißt es, die notwendigen Anstrengun-
gen, sich in der Konkurrenz des Marktes 
zu behaupten…“ (ebd.). 

In dieser Darstellung werden die Aus-
wirkungen des neoliberalen, kapitalis-
tischen Wirtschaftssystems und seine 
Auswirkungen auf die soziale Gerech-
tigkeit beschrieben. Auch wird eine 
politische Einmischung gefordert, 
jedoch fehlt eine Analyse geld- und 
währungsbedingter Zusammenhänge, 
welche die tieferen Ursachen für die 
von Thiersch beschriebenen Phäno-
mene erklären. 

SOZIALE GERECHTIGKEIT:
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Um die sozialstaatlichen Rechtsansprü-
che und Dienstleistungen zu schwä-
chen, „…zu denunzieren…“, um die 
Austeritätspolitik „…sozialethisch zu le-
gitimieren…“ werden die Förderung der 
lebensweltlichen Selbstzuständigkei-
ten, die Ressourcensuche nach nach-
barschaftlichen und familialen Netzen,  
Selbsthilfeinitiativen sowie Aktivitäten 
des „social sponsoring“ vorgeschoben 
(vgl. Thiersch 2012, 194). Im Zuge dieser 
Strategien wird über Sicherheit und Dis-
ziplinierung, dichtere Kontrollen, ge-
schlossene Unterbringung und härtere 
Strafen gegenüber denen, die nicht in 
der Gesellschaft zurechtkommen, dis-
kutiert (vgl. ebd.).

Thiersch kritisiert hier die Sparmaß-
nahmen im Bereich der Sozialausga-
ben, sowie den Einfluss der knappen 
Kassen auf die angewandten Metho-
den und im weitesten Sinne auch auf 
die Lehre der Sozialen Arbeit. Inwie-
weit sich ein „selbstverständlich“ ge-
wordener Anpassungsprozess an die 
ökonomischen „Ist-Zustände“ entwi-
ckelt hat, sollte hinterfragt werden. 
Doch ist der Staat auf Grund des nati-
onalen und globalen wirtschaftlichen 
Drucks nicht zu derartigen Sparmaß-
nahmen gezwungen? Die Soziale Ar-
beit ist in ihren Handlungsmöglichkei-
ten dadurch eingeschränkt und muss 
entsprechend mit Rationalisierungen 
reagieren. Wie aber kommt es zu der-
artigen Verhältnissen, warum haben 
wir diese Situation, was ist sind die 
tieferen Ursachen?

Zwischenfazit 

Die zitierten Ansätze (die Red.: auch die 
der Langfassung) klammern grundlegen-
de Geld- und Währungskonstrukte aus. 
Sicherlich ist das primäre Ziel der Theo-
rien, den Gegenstandsbereich der Sozi-
alen Arbeit im Hinblick auf die Professi-
on und Disziplin zu beschreiben sowie 
entsprechende Entwicklungen darzu-
stellen. Jedoch glaube ich, dass im Sin-
ne einer gewissen Betriebsblindheit 
ausgeblendet wird, dass ein wesentli-
ches Ziel Sozialer Arbeit, nämlich mehr 
soziale Gerechtigkeit zu erlangen, nur 
über das Erkennen und Verstehen von 
fehlerhaften Entwicklungen in unserem 
Geldsystem erfolgen kann. Erst dann 
können sinnvolle Lösungsstrategien 
gefunden werden, zu denen sich die 
Sozialarbeiter in der Praxis oder Lehre 
positionieren sollten.

Den Ursachen
auf den Grund gehen… 

In diesem Abschnitt möchte ich auf die 
in den oben zitierten theoretischen An-
sätzen nicht beachteten ökonomisch-
monetären Zusammenhänge und deren 
Auswirkungen auf die gesellschaftli-
chen Strukturen eingehen. 

Geld und Währung
als Fundament 

Zunächst möchte ich ein Modell von 
Helmut Creutz erläutern (siehe Grafik un-
ten). Er postuliert, dass das Geld- und 
Währungssystem ein Wirtschafts- und 
darauf aufbauend ein Gesellschafts-
system grundlegend strukturiert. Ge-
sellschaftliche Strukturen entwickeln 
sich auf der Basis eines grundlegen-
den Geldsystems. Deswegen muss eine 
Analyse sowie Betrachtung von Ursa-
chen und deren Auswirkungen an die-
sen Wurzeln ansetzen. 

Helmut Creutz macht die Bedeutung 
von Geld und Währung in einem bild-
lichen Vergleich mit einem Gebäu-
de deutlich. Das Fundament wird vom 
Geld- und Währungssystem gebildet, 
im Untergeschoss befindet sich die 
Wirtschaft, gefolgt von der Gesellschaft 
im Mittelbau, die Politik befindet sich 
im Dachgeschoss (vgl. Creutz 2014, 22). 

Die Theorien der Sozialen Arbeit set-
zen vor allem auf der gesellschaftlichen 
Ebene an, gehen auf wirtschaftliche 
Zusammenhänge ein, betrachten aber 
nicht deren Grund. Dadurch wird der 
Kern vieler sozialer Probleme nicht er-
kannt und es können auch keine nach-
haltigen Lösungsansätze gefunden 
werden (vgl. Schachameier 2016; ebenso 
die folgenden Ausführungen).   

Insbesondere, weil die professionellen 
Sozialarbeiter in der täglichen Praxis so 
nah mit den negativen Auswirkungen 
unseres kapitalistischen Wirtschafts-
systems konfrontiert sind, sollten sie 
zu den Ursachen Stellung beziehen und 
sich auf dieser Basis zu sinnvollen Lö-
sungsansätzen positionieren (ebd.). 

Ein Schlüssel für ein tieferes Verständ-
nis der problematischen Dynamiken 
und der sich daraus ergebenden sozi-
alen Problemlagen liegt in grundlegen-
den Fehlern unseres Geldsystems.  

Autoren wie Helmut Creutz (2014), Mag-
rit Kennedy (2011) oder Bernd Senf 
(2014a, 2014b) beschreiben Fehlkon-
struktionen unseres Geldsystems, wel-
che zu einer immer ungerechteren Ver-
mögensumverteilung führen und die 
Schere zwischen Arm und Reich immer 
größer werden lassen. Dies führt auch 
zu einer Zunahme sozialer Spannungen 

--------------------
--------------------
--------------------
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und Konflikte. Die Ursachen für diese 
Dynamik sehen die Autoren vor allem 
im Zins und Zinseszins sowie in den 
Prozessen der Geldschöpfung.

Zinseszins und Armut  

Als Dogma wird weitgehend angenom-
men, dass man für das Sparen Zinsen 
erhält und für geliehenes Geld Zinsen 
bezahlen muss. (vgl. Kennedy 2011, vgl. 
Wendt 2015) 

Jedoch auch ohne Schulden bezahlt 
jeder Bürger Zinsen. „Denn in jedem 
Preis, den wir entrichten, ist ein Zinsan-
teil enthalten, den die Produzenten der 
gekauften Güter und Dienstleistungen 
einer Bank zahlen müssen, um mit dem 
geliehenen Geld Maschinen und Gerä-
te anzuschaffen oder Löhne zu zahlen. 
Bei den Müllgebühren zum Beispiel lag 
dieser Anteil schon in den 80er Jahren 
bei etwa 12 %, beim Trinkwasserpreis 
bei 38 % und bei der Miete im sozialen 
Wohnungsbau erreichte er sogar 77 %.“ 
(Kennedy 2011, 29) 40 % der Ausgaben ei-
nes privaten Haushaltes sind im Durch-
schnitt in Preisen enthaltene Zinsen 
(vgl. Creutz 2001, 2004; HUMANE WIRT-
SCHAFT o. J.). Stellt man die Zinseinnah-
men den Zinsausgaben gegenüber, so 
zeigt sich, dass nur ein kleiner Teil der 
Bevölkerung zu den „Gewinnern“ zählt. 
85 % – 90 % der Haushalte gehören zu 
den Verlierern (vgl. ebd.).
 
Etwa 80 % der Bevölkerung in Deutsch-
land zahlen an versteckten Zinsen 
durchschnittlich doppelt so viel, wie sie 
selbst an Zinsen einnehmen (vgl. Ken-
nendy 2011, 30). „10 % der Bevölkerung 
besitzen ausreichend Vermögen, um 
über ihre Geldanlagen den Anteil, den 
die große Mehrheit verliert, an Zinsen 
dazuzubekommen.” (ebd.)  

Dabei gewinnt diese Minderheit genau 
so viel dazu, wie die Mehrheit per Saldo 
verliert. Täglich wandern 800 bis 1000 
Millionen Euro von Arm zu Reich (vgl. 
Creutz 2001, 2004; HUMANE WIRTSCHAFT 
o. J.).

Mit dem Geldvermögen wachsen also 
auch die Schulden. In Deutschland 
schätzt man das gesamte Geldvermö-
gen der Privathaushalte, der Unterneh-
men und des Staates im Jahr 2010 auf 
ca. 8.997 Mrd € bei einer Gesamtver-
schuldung von 8.303 Mrd. €. Somit ste-
hen dem Geldvermögen fast in gleicher 

Höhe Schulden gegenüber (vgl. Kennedy 
2011, 25, 26). Das Geld der „Reichen“, 
die Zinseinnahmen, wird über die Preise 
und Steuern von den „Armen“ bezahlt. 
Dadurch trägt unser Geldsystem zur 
wachsenden Kluft zwischen Arm und 
Reich bei – sowohl national wie global 
(vgl. Kennedy 2011, 30). Vermögens- und 
Schuldenentwicklungen bedingen sich 
also gegenseitig. 

Creutz/Bundesb. 2010 zit. n. Kennedy 2012 

Das spiegelbildliche Wachstum der 
Schulden sowie des Vermögens geht 
immer steiler und schneller ausein-
ander. Der Grund ist das exponenti-
elle Wachstumsmuster des Zinses-
zinses (vgl. Kennedy 2011, 21, 22). Dies 
führt letztlich zu einem Wachstums-
zwang. „Der Zins, den die Bank ver-
langt, ist der wichtigste Preis in unse-
rer Wirtschaft. Der Preis für Geld. Er 
setzt die unterste Grenze für das, was 
wir als ‚wirtschaftlich‘ betrachten. Des-
halb hat die Wirtschaft keine Wahl: Sie 
muss ein exponentielles Wachstum 
anstreben. Ohne wenigstens die Zin-
sen für aufgenommene Kredite zu ver-
dienen und einen darüber hinausge-
henden Gewinn zu erzielen, wird kein 
Unternehmen in neue Projekte inves-
tieren und langfristig überleben kön-
nen.“ (Kennedy 2011, 21, 22)

Die Rückzahlung von Krediten durch 
den Zinsanteil ist mit einem Mehrauf-
wand für die Schuldner verbunden. Da-
durch entsteht für die Volkswirtschaft 
ein Wachstumszwang.

Letztlich entwickelt sich eine Teufels-
spirale, die langfristig zum Zusammen-
bruch führen muss. 

Sehr deutlich wird dieses 
Problem am Beispiel der 
Länder der Dritten Welt: 
Die Entwicklungsländer 
zahlen jeden Tag dreihun-
dert Millionen Dollar an 
Zinszahlungen, eine Sum-
me, die zwei- bis dreimal 
über dem liegt, was wir ih-
nen als „Entwicklungshil-
fe“ gewähren (vgl. ebd., 90).  

Kennedy erklärt, dass je-
des auf Zins basierende 
Geldsystem langfristig 
scheitern muss: Bei ei-
nem Zinssatz von 1 % ver-
doppelt sich ein Vermögen 
in 72 Jahren, bei 12 % in 6 
Jahren (vgl. Kennedy 2011, 
20). „In Volkswirtschaften 
mit relativ geringen Zins-
sätzen, wie beispielswei-
se in Deutschland, dauert 
dieser Prozess länger, zu-
meist einige Jahrzehnte; in 
Lateinamerika hingegen, 
wo Zinssätze für Hypothe-

kenkredite zwischen 20% und 40 % kei-
ne Ausnahme sind, kommt es schon in 
relativ kurzen Abständen zum Zusam-
menbruch des Geldsystems.“ (ebd., 20) 

Geldhortung und Deflation 

„Heute stehen die Leiter der Zentral-
banken vor dem Problem, die bereits zu 
groß geratene Geldmenge immer wei-
ter aufblähen zu müssen, um den Auf-
schuldungsprozess in Gang zu halten 
und das Schlimmste, nämlich Deflation 
und Crash, zu verhindern. Von Kontrol-
le kann da schon jetzt keine Rede mehr 
sein. Es sei denn, man könnte sich welt-
weit entschließen, sich rücksichtslos die 
Wahrheit vor Augen zu führen, nämlich: 
Unsere Staatsschulden wachsen schnel-
ler als unser Bruttosozialprodukt. Also 
ist der Staatsbankrott nur noch eine Fra-
ge der Zeit. Da jeder Aufschub eigent-
lich alles nur noch verschlimmern kann, 
lasst uns ein Erlassjahr einführen, in-

SOZIALE GERECHTIGKEIT: SOZIALE GERECHTIGKEIT:



www.humane-wirtschaft.de20    01/2017

dem wir alle Schulden vernichten und 
von vorn anfangen – mit einem neuen 
Geldsystem, das auf Dauer bestehen 
kann.“ (Kennedy 2006, 153, 154)

Nullzinspolitik 

Es wird dabei gerne übersehen, dass die 
aktuelle Nullzins- und Negativzinspoli-
tik bereits Ausdruck einer krisenhaften 
Entwicklung ist. Durch Zins und Zinses-
zinsdynamiken können die exponentiell 
wachsenden Vermögen nicht mehr be-
dient werden, eine Zinssenkung wirkt 
dem entgegen. Außerdem soll dadurch 
die bereits größtenteils gesättigte Wirt-
schaft zum Wachstum angekurbelt wer-
den. Jedoch macht es der niedrige Zins-
satz Spekulanten möglich, mit „billigem 
Geld“ zu spekulieren. Es fließt nicht, wie 
erhofft, in Investitionen, um die Real-
wirtschaft anzukurbeln (vgl. Wolff 2016).

Die Realwirtschaft stagniert und 
schrumpft derzeit, weil ihr das Blut in 
Form von Kapital entzogen wird. Der 
Finanzsektor wuchert unkontrollierbar 
weiter (vgl. Wolff 2016).

Die Prinzipien der Kapitalvermehrung 
durch Zins und Zinseszins, wie z.B. bei 
der kapitalgedeckten Altersvorsorge, 
funktionieren dadurch nicht mehr. So 
werden bisher zur Vorsicht neigende 
Anleger wie Pensionsfonds, Rentenkas-
sen und Krankenkassen gezwungen, 
„…konservative Anlageformen über 
Bord zu werfen und durch Spekulation 
an den Finanzmärkten immer höhere Ri-
siken einzugehen“ (vgl. Wolff 2016). 

Des Weiteren müssen auch kleinere 
und mittlere Banken nach „Rezepten 
suchen, um die Verluste in ihrem frühe-
ren Kerngeschäft - der Kreditvergabe - 
auszugleichen“ (vgl. ebd.).

Einer der größten Gefahren lauert im Be-
reich der Derivate (Finanzwetten), deren 
Umfang von der Bank für Internationa-
len Zahlungsausgleich auf zurzeit ca. 
$ 550 Billionen geschätzt wird, darunter 
z. B. die Kreditausfallversicherungen. 

Senf weist darauf hin, dass diese „Bla-
sen“ gezwungener Maßnahmen irgend-
wann platzen müssen (vgl. Senf 2016). 

Zukünftige Entwicklungen 

Wolff (2016) vermutet folgende Entwick-
lung für die kommende Zeit:  „Die vor uns 

liegende Phase wird von folgenden Ent-
wicklungen geprägt sein: Die Unterneh-
men werden unter dem Schlagwort: ‚Er-
höhung der Wettbewerbsfähigkeit‘ alles 
daran setzen, Löhne zu senken, Entlas-
sungen vorzunehmen, Arbeitsbedingun-
gen zu verschärfen und Leistungen wie 
Renten und Sonderzahlungen zu kürzen, 
um auf diese Weise die Gewinne für die 
Investoren zu erhöhen. Die Staaten wie-
derum werden diese Maßnahmen durch 
weitere Austeritätsprogramme flankie-
ren, Sozialleistungen einschränken, öf-
fentlich Bedienstete entlassen, Mindest-
löhne senken und die Infrastruktur weiter 
zerfallen lassen. Außerdem werden sie 
den Gewalt- und Überwachungsapparat 
(Militär, Polizei und Geheimdienste) aus-
bauen, um sich gegen den zu erwarten-
den Widerstand seitens der Bevölkerung 
zu wappnen.“ (ebd.)

Deflationäre Prozesse können auch den 
Boden für das Wachstum von linken 
und rechten Extremen bereitstellen. 
Beispielsweise haben die Folgen der 
Weltwirtschaftskrise von 1929 die Ent-
wicklungen des Faschismus begüns-
tigt und vielleicht sogar überhaupt erst 
möglich gemacht. 

Im schlimmsten Fall kann es also zum 
Krieg kommen, durch Investitionen in 
die Rüstung kann damit das weitere 
Schuldenmachen legitimiert oder be-
gründet werden.  In der Menschheits-
geschichte werden als offizielle Kriegs-
gründe fast immer ethnische, religiöse 
und politische Konflikte genannt, doch 
diese Unruhen kommen erst in Gang, 
wenn die sozialen Bedingungen uner-
träglich und ökonomische Schwierig-
keiten zu groß werden (vgl. Halach 2006). 

Soziale Arbeit in Griechenland  

Aktuell können die Auswirkungen un-
seres Geld- und Währungssystems am 
Beispiel von Griechenland betrachtet 
werden. Durch die Überschuldung ist 
es zu  deflationären Prozessen gekom-
men, die zu einer hohen Arbeitslosen-
quote von bis zu 27 % geführt haben 
sowie zu Lohnkürzungen und zu einer 
sinkenden Nachfrage. 

Die Schuldensituation in Griechenland 
hat sich nicht wesentlich verbessert 
(Kalliga 2013). Aber durch die Kürzun-
gen bei den Renten und Sozialleistun-
gen erlebt das Land eine wachsende 
Verarmung und immer stärker werden-

de soziale Spannungen. Zudem ver-
schlechtert sich auch die medizinische 
Versorgung. Das Land wird ausgesaugt, 
um die Gläubiger zu bedienen.

Dies hat auch Auswirkungen auf die 
Soziale Arbeit. Beispielsweise werden 
immer mehr Kinder von ihren Eltern in 
SOS Kinderdörfer gebracht, weil sie gro-
ße wirtschaftliche Probleme haben und 
ihre Kinder nicht mehr ernähren kön-
nen (vgl. Menke 2016). Der erzwungene 
Sparkurs der Regierung beeinträchtigt 
die sozialen Einrichtungen zunehmend, 
vor allem werden keine Sozialarbeiter 
mehr eingestellt bei gelichzeitigen er-
höhten Bedarfen (vgl. ebd.).

Griechenland hat ca. zwölf Millionen 
Einwohner, davon droht 3.500.000 
Menschen in 902.000 Haushalten Ar-
mut und Ausschluss, „…21 Prozent der 
griechischen Bevölkerung leben von 
weniger als dem Mindestlohn von 470 
Euro im Monat, jeder dritte Grieche 
kann seine Miete oder Hypothek nicht 
mehr bezahlen und sich nicht einmal 
alle zwei Tage eine Mahlzeit mit Fleisch, 
Fisch oder frischem Gemüse leisten, je-
der Dritte konnte es sich diesen Winter 
nicht leisten, seine Wohnung zu hei-
zen…“ (Kalliga 2013).

In der Folge nehmen rechte und linke 
Extreme zu, die Fremdenfeindlichkeit 
steigt, rassistische Übergriffe werden 
häufiger (vgl. ebd.). Es steigt die An-
zahl an Depressionen und Selbstmor-
den (vgl. ebd.).

Darüber hinaus muss bedacht werden, 
dass sich die Verschuldungssituation 
im Verhältnis zum BIP nicht verbessert 
hat. 2009 betrugen die Staatsschulden 
129 % des BIP, 2015 waren es ca. 178 % 
(vgl. Statista 2016).

Deutschland 

Aber auch in Deutschland können die 
Auswirkungen des globalen Kapitalis-
mus beobachtet werden. „Durch die 
Agenda 2010 hat Schröder den Standort 
Deutschland verbilligt. Seitdem boomt 
die deutsche Wirtschaft, aber Ungleich-
heit und soziale Spaltung haben wieder 
ein Stück zugenommen.“ (Jenner 2016) 
Denn im Kapitalismus bedeuten Nied-
riglöhne bessere Produktivität und 
dadurch Wettbewerbsfähigkeit, um 
angeblich mehr Wachstum und Wohl-
stand zu erzeugen.  
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Die Folgen sind unter anderem zu-
nehmende rechte Gesinnungen. „Das 
eigentliche Übel der Globalisierung 
liegt deshalb in der vor ihr bewirkten 
zunehmenden Ungleichheit unter den 
Bürgern, denn die Einfuhr von Produk-
ten der Billiganbieter trifft ja zunächst 
nicht die Reichen im Lande, nicht die 
großen Unternehmer, die Führungs-
kräfte und Fachspezialisten, die For-
scher und allgemein die höheren An-
gestellten, sondern ganz massiv die 
Masse der Arbeitnehmer, die nun in 
Konkurrenz mit der Masse ausländi-
scher Arbeiter stehen, die ihre Leis-
tung selbst noch für Überlebenslöhne 
anbieten.“ (Jenner 2016) Es entsteht ein 
zunehmendes Ungleichgewicht: Eine 
von unten nach oben sich durchfres-
sende Verarmung. Die Hauptursache 
für den sozialen Protest der Massen 
und ihrer Empfänglichkeit für rechts-
extreme Parolen, denn die Angst vor 
den Fremden, die man – zu Recht oder 
Unrecht als zusätzliche Konkurrenz 
empfindet – ist nur ein weiterer Aus-
druck für die in ganz Europa grassie-
rende „Malaise“ (vgl. ebd.).

Die Soziale Arbeit muss auf die Folgen 
unseres Geldsystems reagieren, sei es 
Armut oder Rechtsextremismus. Auch 
die Zunahme der psychischen Erkran-
kungen, von denen viele Klienten be-
troffen sind, kann in diesem Zusam-
menhang verstanden werden (vgl. AOK 
2011). Die Soziale Arbeit begegnet die-
sen Zuständen, versucht zu helfen und 
die Problemlagen zu entschärfen. 

Aus den Erläuterungen in diesem Ab-
schnitt dürfte deutlich geworden 
sein, dass durch die Analyse der mo-
netären Kreisläufe weiter reichende 
Schlussfolgerungen gezogen werden 
können. Die Zusammenhänge von 
ökonomisch-monetären Rahmenbe-
dingungen und deren Auswirkung auf 
das gesellschaftliche Zusammenle-
ben wurde aufgezeigt. Doch welche 
Lösungsansätze können nun daraus 
erschlossen werden? 

Die Geschichte hat gezeigt, dass eine 
planwirtschaftliche Verstaatlichung 
der Produktionsmittel nicht die Lösung 
sein kann (vgl. Senf 2014b, 112). 

Im Folgenden Abschnitt werden auf 
der Basis der dargestellten Zusam-
menhänge nachhaltige Lösungsansät-
ze dargestellt.  

Von der Profit- und 
Spekulationsökonomie zu
einer Versorgungsökonomie 

Wenn die Soziale Arbeit das Ziel hat, Ar-
mut zu verringern und Soziale Gerech-
tigkeit zu fördern, dann muss sie sich 
mit den ursächlichen ökonomischen 
Bedingungen auseinandersetzen, die-
se verstehen und Lösungsansätze ent-
wickeln. Es sollte weder der Profession 
noch der Disziplin genügen, den Gegen-
standsbereich der Sozialen Arbeit aus 
einer Analyse soziologisch-ökonomi-
scher Zusammenhänge zu begründen. 
Vielmehr erscheint mir die Erarbeitung 
von und die Auseinandersetzung mit 
nachhaltigen Lösungsansätzen not-
wendig, welche die sozialen Problem-
lagen an der Wurzel packen. Dadurch 
können sich Sozialarbeiter in öffentli-
chen Diskursen positionieren und kons-
truktive Lösungswege aufzeigen. 

Wohlwissend, dass durch die Internatio-
nalisierung und Globalisierung der Märk-
te Veränderung auf nationaler oder regio-
naler Ebene nicht ausreichen werden, ist 
es doch besser in Lösungen zu denken, 
als im „Jammern über die Aussichtslo-
sigkeit der Situation“ zu verharren. 

Ich möchte in diesem Abschnitt Lösun-
gen diskutierten, die einer Profit- und 
Spekulationsökonomie, welche nur 
eine Minderheit der Menschheit be-
günstigt, entgegensteht. Im Sinne einer 
Versorgungsökonomie sollen demge-
genüber Ideen  entwickelt und darge-
stellt werden, welche für möglichst vie-
le Menschen nutzbringend sind.  

Ausführlich wird auf den Ansatz des 
fließenden Geldes auch im Zusam-
menhang mit  Regionalwährungen 
eingegangen. Ferner sollen als weite-
re Komponenten das bedingungslo-
se Grundeinkommen, die Abschaffung 
von Vererbungsprivilegien sowie die 
Besteuerung von Spekulationsgewin-
nen diskutiert werden.     

Fließendes Geld und Regionalgeld 
mit „Standgebühr“ 

Das Prinzip des „fließenden Geldes“ 
senkt das Bestreben, Geld „horten“ 
zu wollen. Dieser Anreiz entfällt, weil 
die Vermögensbildung durch die Ver-
zinsung nicht mehr möglich ist. Durch 
eine Standgebühr (auch „Umlaufsiche-
rungsgebühr“ genannt) entsteht ein In-

teresse, das Geld im Umlauf zu halten 
und auszugeben.  

Magrit Kennedy erklärt, dass wir für Bar-
geld keine Zinsen erhalten, auf kurzfris-
tige Einlagen etwa 1-3 %, auf langfristige 
etwa 3-6 %. Mit der Standgebühr hinge-
gen würde man auf Bargeld 3-6 % und 
auf kurzfristige Anlagen 1-3 % Standge-
bühr pro Jahr bezahlen. Für langfristige 
Anlagen müssen keine Standgebühren 
bezahlt werden (vgl. Kennedy 2011, 47). 

Der wesentliche Zweck der Standge-
bühr wäre zu verhindern, „dass ich nur 
aufgrund von Geldbesitz ein leistungs-
loses Einkommen erzielen kann. Denn 
es kommt letztlich nur wenigen zugute, 
während die große Mehrheit der Men-
schen dabei draufzahlt. … Sie verhin-
dert das exponentielle Wachstum durch 
Zins und Zinseszins wie die dadurch 
entstehende Umverteilung von Geld 
von der großen Mehrheit hin zu einer 
kleinen Minderheit der Bevölkerung.“ 
(Kennedy 2011, 48)

In einem Positionspapier der Zeitschrift 
„Humane Wirtschaft“ wird darauf hin-
gewiesen, dass aktuell sinkende Zin-
sen und Inflationsraten zu einer Aus-
weitung der Liquiditätshaltung führen. 
Dadurch wird die gesamtwirtschaftli-
che Nachfrage gehemmt und die Spe-
kulation begünstigt (vgl. Humane Wirt-
schaft 04/2015, S. 8-9).

Wenn die Liquiditätshaltung durch eine 
Gebühr belastet, bewirkt dies eine Sta-
bilisierung des Geldwertes mit einem 
Inflationsziel von +/- Null. Eine Unter-
scheidung zwischen Nominal- und Real-
zins wird folglich überflüssig (vgl. ebd.).

Bei einem Wegfall von Zinszahlungen 
wäre eine weitere Folge, dass es all-
gemein nicht mehr notwendig ist, „…
auf Kapital eine hohe Rendite zu erwirt-
schaften, wodurch sich der Zwang zur 
Überproduktion und Konsum vermin-
dern würde. Das heißt, das Wirtschafts-
volumen könnte sich leichter dem wirk-
lichen Bedarf anpassen, und dies 
würde zu einer wirklich ökologischen 
Wirtschaft führen. Die Preise könnten 
durchschnittlich um dreißig bis fünfzig 
Prozent gesenkt werden: um den Anteil, 
den jetzt die Zinsen ausmachen. Theore-
tisch bräuchten die Menschen, die über-
wiegend von ihrer Arbeit leben – und 
noch etwas mehr als die Hälfte der jet-
zigen Zeit zu arbeiten, um den momen-
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tanen Lebensstandard zu erhalten. Sie 
hätten damit mehr Gelegenheit, sich 
Umweltfragen und –Verbesserungen zu 
widmen.“ (Kennedy 2006, 105)

Magrit Kennedy geht davon aus, dass 
mit einem Wegfall von Zinsen das über-
steigerte Wachstum des Geldvermö-
gens und der Überschuldung zurück-
geht (Kennedy 2006, 123). Die Diskrepanz 
zwischen Arbeit und Besitz, Arm und 
Reich würden sich verringern, soziale 
Spannungen würden abnehmen und der 
Zwang zum Wirtschaftswachstum wür-
de sich vermindern. Dadurch kann der 
Verarmung der Arbeitsleistenden entge-
genwirkt werden (vgl. ebd.). Letztlich „…
wird die Entwicklung der Wirtschaft im-
mer mehr von den Interessen der nach-
fragenden und leistenden Menschen be-
stimmt, immer weniger von den (Zins-)
Interessen des Kapitals…“ (ebd.). 

Im Chiemgau werden mit dem „Chiem-
gauer“ bereits seit Jahren Erfahrungen 
mit regionalen Zahlungsmitteln ge-
sammelt.

„Wer mit regionalem Geld bezahlt, stützt 
seine Region, weil der Nächste das Geld 
ja auch wieder in der Region ausgeben 
muss. Das ist der Hauptunterschied 
zum Euro, mit dem Sie zwar auch regio-
nal einkaufen können, von dem Sie aber 
nicht wissen, wo derjenige, den Sie da-
mit bezahlen, ihn wieder ausgibt. Der 
zusätzliche regionale Umsatz schafft 
langfristig mehr Wohlstand.“ (ebd. 60) 

Insgesamt macht Kennedy deutlich, 
dass eine Monokultur des Geldes sehr 
gefährlich ist. Alle nationalen Währun-
gen funktionieren heute nach denselben 
Prinzipien. Wenn das derzeitige Geldsys-
tem zusammenbricht, kommt es zu einer 
globalen Katastrophe. Mit der Einfüh-
rung komplementärer Währungen erhö-
hen wir die Nachhaltigkeit durch Vielfalt 
und erzeugen damit auch eine größere 
Widerstandfähigkeit des gesamten Sys-
tems (vgl. Kennedy 2011, 52). 

In Deutschland gibt es inzwischen zahlrei-
che Regionalwährungen, siehe z. B. unter:
 http://regionetzwerk.blogspot.de

Weitere Lösungskomponenten 

Grundsätzlich muss verhindert wer-
den, dass dem Realwirtschaftskreislauf 
Geld entzogen wird, Geld sollte sich 
demnach nicht durch Spekulationsge-

winne vermehren. Um zu vermeiden, 
dass die Kapitalisten auf Bodenkäufe 
ausweichen und damit spekulieren, ist 
eine Reform der Bodennutzung notwen-
dig, beispielsweise durch die Idee einer 
Bodenrente und einer Nutzungsgebühr 
(vgl. Creutz 2012, 444 ff.)

Des Weiteren müssten Spekulations-
gewinne so besteuert werden, dass sie 
nicht mehr den Realwirtschaftskreis-
lauf gefährden. 

Zudem müssten Vererbungsprivilegien 
abgeschafft werden. Im Moment könn-
te man die Situation mit einem Mono-
polyspiel vergleichen. Diejenigen, die 
am Anfang die besseren Straßen be-
kommen, können Vermögen ansam-
meln, sie haben einen Vorsprung, die 
anderen können diesen kaum mehr 
aufholen. Ziel sollte es doch sein, die 
Chancengleichheit zu maximieren. 
Können und Talent sollten sich dabei 
möglichst optimal entfalten können.  

„Die Gefahr droht einer gerechten Ge-
sellschaft nie durch das Talent – davon 
profitiert sie immer -, sondern allein 
durch die Mechanismen eines parasi-
tären Gewinns, welche eine Erblichkeit 
des Reichtums bewirken…“ (Jenner 2016) 
Zinsen, Dividenden, Derivate, Aktien 
usw.: Geld vermehrt sich, wenn man 
erst einmal eines hat (vgl. ebd.). 

Fließendes Geld, Bedingungsloses 
Grundeinkommen und Soziale Arbeit – 
ein Ausblick 

Eine Implementierung der oben be-
schriebenen Lösungsansätze hätte 
weit reichende gesellschaftliche Aus-
wirkungen zur Folge. Eine Stabilisie-
rung der realen Wirtschaftskreisläufe 
durch eine Kombination aus fließen-
dem Geld und bedingungslosen Grund-
einkommen sowie einer Regulation der 
Spekulationsprofite würde die Lebens-
lagen vieler Menschen verbessern. Die 
Soziale Arbeit könnte dadurch ihrem 
Ziel, einer gerechteren Gesellschaft, ei-
nen großen Schritt näher kommen. Die 
systembedingten Notlagen und Verar-
mungen würden sich größtenteils auf-
lösen. Es käme zu einer Neustrukturie-
rung der Gesellschaft, insbesondere 
hätten vermutlich viele Menschen wie-
der mehr Zeit, der ökonomisch beding-
te Wachstums- und Leistungsdruck 
würde sich verringern. 

Allein durch die Einführung des fließen-
den Geldes könnte sich die tägliche Ar-
beitszeit um bis zu 40 % reduzieren, bei 
gleichbleibendem materiellen Wohl-
stand. 

Stellen sie sich vor, sie müssten nur 20 
bis 25 Stunden pro Woche für den glei-
chen Lebensstandard arbeiten? Welche 
positiven Auswirkungen hätte dies auf 
Ihre Gesundheit, Ihr Familienleben? 

Die Menschen hätten mehr Zeit, sich 
den Fragen eines humaneren Zusam-
menlebens und Wohnens zu widmen. 
Sie könnten sich intensiver mit Umwelt-
schutz und nachhaltigen Lebensformen 
beschäftigen. Optimale Betreuungs-
schlüssel in Kindergärten könnten um-
gesetzt werden, ältere Menschen könn-
ten wieder mehr im familiären Kontext 
altern. Bildung und Schule bekämen 
einen anderen Stellenwert und wä-
ren nicht mehr so sehr dem Primat der 
Wettbewerbsfähigkeit untergeordnet. 

Durch das bedingungslose Grundein-
kommen könnten unterbezahlte Jobs 
nicht mehr existieren, die Arbeitslosig-
keit würde an Bedeutung verlieren. Ein 
unglaublicher Druck würde von vielen 
genommen. 

Wie anders könnte dann die Soziale 
Arbeit agieren? Wie würden sich deren 
Tätigkeitsfelder reformieren? Gewalt, 
Missbrauch, Sucht und weitere psychi-
sche Krankheiten würden vermutlich 
seltener auftreten. Ökonomisch be-
dingte Armutsverhältnisse würde es 
dann nicht mehr geben. Vielleicht wür-
de sich die Soziale Arbeit in einigen Be-
reichen überflüssig machen, in anderen 
Feldern könnte sie sich neu konzeptio-
nieren oder gar neue Aufgabengebiete 
erschließen. 

Um einem solchen, womöglich utopi-
schen, Ziel näher zu kommen, muss sich 
vor allem die Lehre an den Hochschulen 
für die oben beschriebenen Themen 
verstärkt öffnen. Nur durch eine inten-
sive Auseinandersetzung mit ökono-
misch-monetären Zusammenhängen 
und der auf dieser Basis entwickelten 
Lösungsstrategien kann dem Ziel einer 
sozial gerechteren Gesellschaft wirklich 
näher gekommen werden. Eine Positio-
nierung zu konkreten Lösungsansätzen 
wie dem fließenden Geld in der Kombi-
nation mit den oben erwähnten Kompo-
nenten wäre sinnvoll. 
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als das einzig wahre und sinnvolle hin-
genommen. Aber das muss nicht so 
sein, wie ein abschließendes Zitat von 
Magrit Kennedy belegt: 

„…Unser Geldsystem ist nicht Gott ge-
geben. Wir können es neu gestalten…“ 
(Kennedy 2012, 114) 

Der Beitrag ist in einer deutlich längeren 
Fassung erschienen auf:
„Socialnet – Das Netz für die Sozialwirtschaft“ 
http://www.socialnet.de/materialien/27653.php
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Im Rahmen der Modulevaluierungen an 
Hochschulen müsste eigentlich gefragt 
werden, inwiefern die Studierenden in 
der Lage sind, aktuelle Krisen und Pro-
bleme zu verstehen und inwieweit sie 
kreative Lösungen für eine gerechtere 
Gesellschaft entwickeln und umsetzen 
können. Durch die Lehrveranstaltungen 
sollte das Innovationspotential aktiviert 
werden, um Alternativen für unser Geld- 
und Wirtschaftssystem zu entwerfen, 
welches die grundlegenden Strukturen 
für das gesellschaftliche Miteinander 
bildet. Viel zu oft wird unser kapitalisti-
sches Wirtschaftssystem unhinterfragt 
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